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notwendigerweise eine Partei angewiesen, deren Exmlnisier 
Böttcher und Heckert im Oktober 1923 in einer weit revo­
lutionärere! Situation ebenfalls zu einem Vergleich mH der 
sächsischen Königsfamilie bereit waren.

Mit ihrem Obstruktionskrach im PreuBenperlaraent hat die 
KPD. endlich auch vor aller Welt demonstriert, daB ihr Ge­
schrei vom außerparlamentarischen Kampf nur eine erbärm­
liche Phrase is t  Die Leninisten müssen sich damit begnügen, 
ihren parlamentarischen Höllenlärm durch Frontkämpferdemon- 
strationen und Schalmaienmusik za verstärken, denn eine 
andere Politik als parlamentarische Politik, d. h. Husionsbe- 
trug, können sie infolfe ihrer reformistischen Richtschnur, „Ge­
winnung von Massen am jeden Preis*4, gar nicht treiben. So 
ist die KPD. immer aufs neue gezwungen, die Arbeiter mit 
Illusionen in eine Einheitsfront des parlamentarischen Sumpfes 
zu fahren, den revolutionären Klassenkampf durch parlamen­
tarischen Massen betrug zn diskreditieren nnd den Kampf des 
Proletariats um den Kommuniimni in den Dreck der Posse ber- 
abzuzichen durch blödes parlamentarisches Obstruktionstheater 
— und dies alles lediglich zum Nutzen der Noske-SoziakJemo- 
kratie, die von den Dummheiten der KPD. leibt und lebt

Im Sozialpolitischen AusschuB des Reichstages wurde eine 
große Debatte Aber die Erwerbslosenfrage abgeleiert.

Der Reichsarbeitsminister Brauns hob hervor, daß sich die 
verschiedenen Ressorts and das Reichskabinett mit den 
Problemen, dfe zur Debatte Ständen, beschäftigt hätten. Im 
Auftrag des OesamtkaMaetts sagte Brauns:

Oje Regierung rechae nrit sfeer T— hau der Erwerbslosen 
ha W latar. — doch wolle sie alles tun, um eine schrittweise 
Besserung des Arbeitsniarktes herbeizufahren. — Nach noch­
maliger Nachprüfung aller wirtschaftlichen und finanziellen 
Verhältnisse mftsae es dte Regierung rth h u aa . eiae «M g»atiai 
r rh lh aag dar Ua ta rs tü ia ag - Ifir dte Erwarhsioaeu vorza- 
nahmen. Dte Unterstatzung müsse vorwiegend in der pro­
duktiven Erwerbslosenfürsorge Hegen.; Auch könne die Re­
gierung auf dte bisher geübte Praxis bei der Prüfung der Be­
dürftigkeit nicht verzichten, so lange die Finanzlage des 
Reiches, der Länder und der Gemeinden keine Besserung er­
fahren habe. Nach der Verordnung vom 5. Oktober soll den 
finanzschwachen Oemeinden bd  der Unterstatzung der Ausge­
steuerten geholfen werden, indem das Reich 50 Prozent der 
aufgebrachten Unterstatzungssumme an die Gemeinden zu- 
rtlckerstatte. Bei besonders verarmten Gemeinden soll deren 
Lage berücksichtigt werden.

Dte Ausgesteuerten sollten — sagte ihnen Brauns — eben 
arbeiten. Natürlich haben alle Demokraten, vor allem die 
SPD. und die KPD. Krokodilstränen für die armen Erwerbs­
losen vergossen, einer hielt immer eine längere Rede wie der 
andere. Der „Vorwärts“ vom 27. Oktober verrät mit fol­
genden Sätzen, was notwendig ist:

J n  seiner Geschichte der englischen Armengesetz­
gebung schreibt Dr. G  Nicholls. d a l es nnter Umständen 
b eteer sein kann, dea teeren Magea za tflBea. damit er 
wfedar gehorsam wird, a b  die hungernden Elenden durch 
Waffengewalt zu zwingen, das Roastbeef Ihrer Nachbarn

Dafür haben die Sozialdemokraten und die Gewerkschaften 
am  meisten Angst. daB den Erwerbslosen diese Demokratie 
einmal zu dumm werden könnte. In der Tat ist die Geduld 
der hungernden Ueberflüssigen bewundernswert, sonst müßten 
sie langsam erkennen. daB d i e s e  Demokratie mit ihren par­
lamentarischen Lakaien ihr Untergang bt. und pur der Auf- 
stand der Millionen und der Kampl um die Beseitigung der 
bankrotten Gesellschaftsordnung eine Rettung ist.
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Düsseldorf. 20. Oktober. (Bericht der „Roten Fahne“.) In 

der Düsseldorfer Stadtverordnetensitzung vom 19. Oktober be­
antragte die kommunistische Stadtverordnetenfraktion, aus der 
Mitte der Stadtverordneten zwei Belegter  te zam K oagret der 
W erktätig«» ga entsemfeu aad Uerfflr dte MMtel za bewUflgeu. 
D er 9herban O T e b ty  s te te  fe s t daß dar Antrag, gegen de« 
sich kein W idersprach erheb, einstimmig aageaommea sei.

Das beste b t. der Bürgermeister fährt gleich selbst, dann 
sparen die Erwerbslosen einen Delegierten. Die Berichter­
stattung übernimmt der Bürgermebter.

Was I m  - - - ?
Die -Leipziger Volkszeitung“ beschäftigte sich in einem 

Artikel mit der Rationalisierung und kommt zu dem Schluß:
-Einen erschreckenden Umfang hat dte Arbeitslosigkeit ge­

nommen. sie w ird aber im Lartu dar nächetea Jahre aach 
steigen. Dte Großindustrie Deutschlands steht am Anfang einer 
ungeheuren PfQgftktionstechnisclien und organisatorischen Um­
wälzung. Heute wird dte Kohlenenergie nur zu 7 bis 9 Pro­
zent ausgenutzt, durch technische Vervollkommnung kann die 
Ausnutzung auf 15 bis 20 Prozent erhöht werden, nnd zwar 
durch Umwandlung der Kohle znr Verwendung a b  Kohlenstaub 
rauchloser Brennstoff. Oel. Gas nnd Elektrizität Sie häm* 
einer Verdoppelung der heute produzierten Kohlenmenge und 
einer Verdreifachung ihres heutigen W ertes gleich. Riesen- 
rnengen menschlicher Arbeit werden im Kohlenbergbau und 
im Kohlentransport beim Verladen.in die Eisenbahnwagen. Aas 
laden im Betriebe nnd in den Kesselanlagen gespart werden, 
ganz abgesehen von den Ersparaismöghehkeiten, die sich aus 
der Ausdehnung der Maschinenanwendung and Verbilligung der 
Maschinenbetriebskosten ergeben. Es g ilt das Absatzgebiet für 
die bei der Oel- und Teergewinnung zurückbleibenden Gas-. 
Koks- and Halbkoksmengen zn schaffen. Jeder Industriezweig 
erhält seinen Brennstoff vorgeschrieben. Ueberlandzentralen. 
Kohlenveredclungsaniagen. Gas und Elektrizitätswerke. Fern­
heizungsanlagen werden errichtet Die Wirkung auf den Ar­
beitsmarkt wird geradezu verheerend sein. Schon beute haben 
die geringfügigen Rationalisierungen Kohlenabsatznot und Ar­
beitslosigkeit als Dauerzustand geschaffen. Dte durch dte Er­
sparnisse aa Arbeitsaafwaad ireigesetziea Arbeitskräfte gehaa 
tes Riesenhafte aad schaffen eine A rbeitslosigkeit gegen die

Hier drängt sich von selbst die Frage auf. was dann? 
Dieser Anschauungsunterricht des kapitalbtischen „Aufbaues“ 
wird die „Erfolge“ der parlamentarischen Parteien und Ge­
werkschaften ab  Betrug entlarven und dem Proletariat zeigen, 
daß die Demokratie der Weg ins Massengrab b t

Die easüsche KP. v H  garfick gar Sozialdemokratie.
Auf dem Bericht über den eben zu Ende gegangenen Par­

teitag der KP. Englands, zitieren wir aus der „Roten Fahne“ 
vom 22. Oktober 1926:

„Der Parteitag begrüßte in einer Resolution die Her­
ausbildung einer Enken Opposition in der Arbeiterpartei

Rechte der Kritik an dea Fehlern des Buken F ttg d a .-
Bekanntlich haben wir auch in Deutschland einen „linken 

Flügel“ der Sozialdemokratie. Noch darf ihn die KPD. nicht 
„begrüßen“, weil sie damit Schiffbruch leiden würde. Aber 
dte Zeit wird auch hier In ld  kommen — denn lür zwei sozial­
demokratische Parteien b t kein Platz, weder in England, noch 
in Deutschland.

Cs wcrica iH rn W iin i —
Am 20. Oktober tagte die fällige Parteiarbeiterkonferenz 

der KPD. In der Haaptsache beschäftigte sie sich mit der 
Sachlage nach der Kapitulation der russischen „Opposition“.

Auf dieser Konferenz wurde eine Erklärung der Urbahns- 
Gruppe abgegeben, die. trotzdem sie dehnbar ist wie Gummi­
arabikum. die ganze Parteibürokratie in helles Entsetzen 
brachte. Die Erklärung spricht von dem „Verlassen der pro­
letarischen Klassenlinie“ der Hl. Internationale, und von 
„Stalin und seinen gefügigen Werkzeugen“. Sie spricht weiter 
aus. daß die Kapitulation Sinowjews nnd Genossen an der 
Haltung der „deutschen Opposition“ nichts ändert. Braun, der 
das Referat hielt, ließ keinen Zweifel darüber, daß man alle, 
die sich mit dieser Erklärung solidarisieren, schleunigst aus 
der Partei werden wird. Die „ehrlichen“ Arbeiter jedoch will 
man erst ..gewinnen“. Daneben soll die Werbung von Sozial­
demokraten und Indifferenten in-verstärktem Maße fortgesetzt 
werden, damit die kommunistisch verdächtigen Elemente in 
der KPD. in dieser Kleinbürgerpartei noch leichter majorisiert 
werden können. Es wird aber noch viel Arbeit zu leisten sein, 
denn die Resolution des Zentralkomitees zur Erklärung der 
Opposition in der KPSU. erhielt 469 Stimmen, dagegen waren 
92 bei 4 Enthaltungen. Also immer noch voll und rund ein 
Fünftel. Bedenkt man. daB eine solche ..Parteiarbeiterkonfe­
renz“ zum großen Teil aus Angestellten, zum großen Teil aus 
solchen, die cs werden wollen, besteht so wird ganz klar, daß 
die KPD. noch manche Bauchschmerzen haben wird, ehe die 
„Bolschewisierung“ fertig ist. ganz davon abgesehen, daß die 
Voraussetzung dafür is t  daß man sämtliche Mitglieder in der 
KPD. zu tatsächlichen Idioten erziehen müßte, damit sie sich 
den Kapitalismus in Rußland als Kommunismus aufschwätzen 
lassen. Und eine Partei von Idioten — die wird das Selbst- 
bewußtsein des Pröleturiats auf die Dauer auch nicht auf­
halten können. »

Ih der am 16. September abgeiaufeoen Woche waren bei 
den Arbeitsnachweisen Groß-Berlins 239 577 Personen einge­
tragen. gegen 242834 in der Vorwoche. Darunter befanden 
sich 153 756 (155 834) männliche und 85821 (86990) weibliche 
Personen. Unterstützung bezogen 109947 (11Z9N ) männliche \  
und 56 749 (58159) weibliche, insgesamt 166606 (171066) Per­
sonen. Außerdem wurden noch 36499 (36413) Personen durch 
die ErwerbsJosenbßie der Sfadfegetneinde Berlin unterstützt 
und 7732 (7746) P ersonen bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

Ofe Ziffer der Registrierten b t  demnach um «und 3200 
oder um 42 Prozent weniger a b  in der Vorwoche gesunken.
Man kann daraus schließen, daß die Ziffer der wbkBcben Ar­
beitslosen schon wieder ste ig t Ofe Ziffer der ht der letzten 
Woche Ausgesteuerten wird demnach noch größer sein, als 
rund 4400. wie das Arbeitsamt glauben machen möchte. Das 
Arbeitsamt berichtet nioht ziffernmäßig über Zu- und Abgang, 
sondern nur die Zahl der Registrierten und Unterstßtzten. Für 
das Baugewerbe wird erstmalig wieder StiHstand gemeldet

ist leiDer Aasla der Strrikbracfc-
konjunktur.

Die deutsche Aaßenhandebbibnz für September 19 X
kann wertmäßig kurz auf folgende Form gebracht werden. 
(Ohne Gold und Silber) in 1000 RM.: .  .

0 ■ n t i  ■ i j i i  1 i n m i t  -
vJ C |H C i I I U C I  I M V O T i

Einfuhr •' - 823419 919726
Ausfuhr 836370 833917

Mengenmäßig, in 1000 dz. hat die Septemberbilanz folgen­
des Gesicht (ebenfalls ohne Ookl und Silber:

September August 
Einfuhr 36720 -  * 42299
Ausfuhr 67 848 67 946

Die ^Aktivität“ der deutschen Handelsbilanz im Septem­
ber b t  ein gelähr lieberes Manko der Volkswirtschaft a k  die 
Passivität der Vormonate. Der gesamte Ausfuhrüberschuß
zusammen mit Gold und Silber ist mit 03 Millionen Mark aktiv,
im reinen Warenverkehr jedoch b t  e r mit 91 MäKooen. pas­
siv. Die „Aktivität“ kam zustande, weil die Worenemfuhr 

;pacb Deutschland um 91 Millionen Mark Zurückgang. Es b t  
dies nicht zum kleinsten Toi auf die Erschlaffung der Kauf­
kraft zurückzuführen Die Einfuhr an Lebensrnitteln ging
gar um 128 Millionen Mark zurück. Dies ist auf die Realisie­
rung der deutschen Ernte zurückzuführen.

Die Einfuhr an Rohstoffen weist eine Zunahme um 17.8 
Millionen Mark auf. davon sind 5.7 Millionen Mark Texijbtoffe. 
Ferner stieg die Einfuhr von Saisonrohstoffen: Leder. Häute. 
Felle. Pelz. Die Einfuhr an Fertigprodukten stieg sogar noch 
um 113 Millionen Mark. Die Einfuhr von Textifwaren stieg 
ebenfalls um 4̂ 5 Millionen Mark. Dn Zeichen, daß die deutsche 
Industrie trotz alles Lohnababbaues. trotz aller Auspressung, 
trotz des laufenden Bandes, noch nicht einmal im eigenen 
Lande der amerikanischen Konkurrenz gewachsen ist.

.Die Fertigwarenausfuhr zeigt eine Zunahme um 10,7 Millio­
nen Mark auf. Die Textilwarenfertigproduktion dagegen 
sank in der Ausfuhr sogar noch um 62  Millionen Mark. Walz­
werkserzeugnisse und Eisenwaren gingen in der Ausfuhr um 
3.3 Millionen Mark zurück. Dagegen wurden für tl.7 Millio­
nen Mark mehr Maschinen ausgeführt Diese kleine Mebr- 
ausfuhr zeigt deutlich, daß es sich ausschließlich um Streik­
bruchkonjunktur handelt. Die englische Textilindustrie, die 
auch schon vor dem Streik wegen Absatzmangel und über­
füllter Läger kurzarbeitete, vermochte ihre Kundschaft vom 
Lager und durch die geringe Weiterarbeit befriedigen. Die 
geringe Steigerung der Rohstoffeinfuhr beweist allerdings, daß 
das deutsche Kapital noch mit einer Dauer der Streikbruch­
konjunktur rechnet.

Mit der nationalen und internationalen Konzentration des 
Industriekapitals gebt Hand in Hand die Internationalbieruhg 
des Finanzkapitals. Das amerikanische Finanzkapital gab bb- 
her dem europäischen Kredite, um seine Kapitalien zn ver­
zinsen und seinen amerikanischen Produzenten in Europa die 
Kaufkraft zu erhalten. Diesen Weg hat es mehr und mehr ver­
lassen. Es ist vielmehr dazu übergegangen, Finanzgesell- 
schaften zu gründen und Aktien resp. ganze Werke aufzu­
kaufen. was ihm eine bessere Kontrole ermöglicht

Die Transaktionen gehen in der Hauptsache vom ameri­
kanischen Bankenkapital ans. Dieses gibt den europäischen 
Banken Kredite und sichert sich damit Einfluß auf die Institute, 
die wiederum mit der Industrie ihres Landes verästelt sind

(Schluß.)
Fluchtversuch. In der Zelle 2 des II. Pavillons des Festungs­

gefängnisses Hilava schliefen bereite alle. N ur.einer nicht 
Einer, dessen Bruder im Pavillon I in dieser Nacht mit noch 
17 politischen Gefangenen, den Durchbruch, die Flucht aus dem 
Gefängnis wagen wollte. Er horchte auf jedes Geräusch im 
<lang« und noch mehr auf jedes im H ot Angst beschlich Ihn 
am  seines Bruders Leben und um das Gelingen des ganzen 
Planes. Vom Gange her w ar aber nar das monotone Auf und 
Ab der wachthabenden Soldaten vernehmbar, sonst nichts.

Es war schon 12 Uhr vorbet a b  plötzlich durch die Nacht 
«da gräßlicher Schrei ertönte: „La arme camarazy!“ (Zu den 
Waffen. Kameraden!) Und dann ging es an. Scheinwerfer 
feuchteten auf. Ge wehrfeuer hakte unregelmäßig kreuz und 
qaer durch den Hof. Ein Maschinengewehr bellte wütend vom 

hinab. Dann ein Hb»- und Herrennen. Trompeten- 
----- „Alarm!! Fluchtversuch?“
Dem anuen Kameraden in Zelle 2 stand das Herz still. Ihm 

aad allen anderen.
„Mißlungen! Wie wird das enden?**-----------  ----- -

_ ^ lm  Pavillon X Die achtzehn „schweren Jungens“. lauter 
PeMtb cly . saßen nun Jn der Patsche. Alles schien anfangs so 
gut zu klappen. Das seit einer Woche herausgesägte ZeBeu- 
tflnddoß hatte sich mühelos öffnen lassen. Bubnowsky. ein 
beßarabiseber Jungarbeiter und der Marinesoldat Qrecea.

vorausgeschlichen, um dte unbewaffnete Gangwacne 
abnfessm i. Dieser, ela kohlschwarzer Zigeunerbarsche, kam 
••rad e  ahnungslos um dte Ecke.

S tesprangcn jk» aa. deuChiorolorm bausch in der Hand. 
* * * * £ ■  diese« bjttzschnea auf sein G esicht um Om ohne Blut­
vergießen unschädlich an machen. Ds hatten sie aber gefehlt 

Zigeuuersii
• s n ttfe D c r  Soldat «ehrte and brüllte. Alarm! S ch ü sse !-. 

^Zurhck in dte Zelle! — Kleider aasziehen« — 
Pritsche!“ Die Geschosse schw irrten «ferch dfe

te® *n eingeschmuggelte Waffen d e r' Oefan- 
w ganzen Gefängnis:eine ungeheure Span- 

AOe Politischen, aber aach die Straßenräaber and
T aschendldtt ht den geschlossenen Zellen fragten sich zitternd 
.W erden sie am Leben bleiben?“ — W aßte doch niemand ob 
d e  In der Zelle stecken oder schon aaf der Anßcubefcstigung

des Forts erwischt wurden. Und das wilde Schießen wollte 
nicht aufhören. Da — eine lebte Salve spritzte in die Zelle der 
Flüchtlinge und Jammern und Webgeschrei e r tö n te .-------—

Soeben treibt man alle achtzehn nackt über den Hof zur 
Wacbtstnbe und Hiebe regnen. Sie müssen förmlich Spießruten 
laufen und durch eine Gasse tierischer Offiziere und Unter­
offiziere. Wie durch ein Wunder war nur einer durch die 
Schüsse selbst verwundet worden. Der Zigeuner beteuert 
indessen: „Nein. Wohlgeboren, sie haben mich nicht töten 
wollen, nur betäuben.“ — Dieser unwissende Zigeuner in 
Miütärkfeideni achtet nicht auf die wütenden Blicke seiner 
Vorgesetzten und wiederholt immer wieder dieselben Worte. 
Er ist Kesselflicker in Zivil und darf seine Klassenbrüder, die 
unglücklichen gefangenen Arbeiter nicht ins Unglück bringen. 
Das fühlt er nicht so genau, aber er handelt danach.

Golgatha! In der Wacfatstube ersinnt man die kompli­
ziertesten und raffiniertesten Folterqualen für die 18, die die 
Gefängnismauern hatten durchbrechen wollen. Ununterbrochen, 
bis der Morgen g rau t dauern die Folterungen und Mißhand­
lungen an. Dann schleppt man sie in den Karzer. Bevor sie in 
die schmalen Marterkästen gesteckt werden, müssen sie allerlei 
Hohn und Erniedrigung über sich ergeben lassen. -Knie nieder, 
verdammtes Aas! und bete das Vaterunser!** Die Schläge 
hageln. — „So ists recht, nur etwas lauter!“  — „Sagt mir die 
Worte nach: »Wir sind dreckige, an dfe Juden verkaufte Kom­
munisten und wollen christliches Blut sangen!“ — Einige 
wiederholen diese Worte, andere weigern sich. Eine. Hunde­
peitsche zieht neuerdings blutige Striemen -über dfe .nackten 
Leiber. „Sagt: „Ich scheiße aut-mehfe verburte'•‘Mutfcr!“  — 
brüllt ein dicker Korporal sie an. D n Oberleutnant mit roten 
Aufschlägen springt einem Oefangenen aaf den Rücken und 
beißt sich voll sadistischer Lust so lauge aa seinem Halse fest 
b b  das Bist hervorspritzt Röchelnd bricht der Gefangene 
zusammen. Und dann in den Karzer. Es sind nur nenn schmale 
Kästen. Za zvrefea preßt man dte blutenden, keuchenden» Leiber

D r e i z e h n  M a n n  a b t r a n s p o r t i e r t  . . .(Zentral- 
gefängnb Pscheoew J Abends behn Apefl meldete der Feld­
webel dem Huuphwuun: «fferr Henptmiun. Ich melde gehor­
sam st drebdm  Mann abtiunsportiert!** — Welche Pewandt- 
nte es mit diesem Abtransport hatte, erfuhren wir erst nach 
awei Wochen. Ein EfefähtigfrerwÜliger erzählte uns in stren­
ger Sachlichkeit den Hergang:

^  . . In der Nähe der Kladka <Waut) befahl der Ober­
leutnant Petre Simniceauu Rast und besprach sioh mit dem 
Pfatonier Burza. Dieser rief dann die Einjährigen und Char­
gen beiseite und teilte uns mit. die dreizehn müßten auf höhe­
ren Befehl erschossen werden. Wir fragten wann, worauf er 
laut lachte und sagte: „Wenn die Leute zu flüchten beginnen!“ 
Dann stellte der Oberleutnant die Mannschaft m eine Reihe 
auf. ließ scharf laden und hieß dem Gefreiten Gavanescu. den 
Gefangenen die Ketten abzunehmen, denn „es erbarme ihn. 
die Lente in so schweren Ketten marschieren zu lassen“. 
Dieser Belehl rief in ihren Reiben Verwirrung hervor. Es 
schien, daß sie ihr Schicksal zu ahnen begannen. Indessen 
war schon die Sonne untergegangen. Als wir schon m <fer 
Nähe des Fischteiches anlangten, flüsterte Gavanescu dem Ko- 
valiuc zu. man plane die Erschießung aller Gefaogenen. aus 
Mitleid würden aber.die Soldaten bei einer eventuellen flucht 
nicht schießen. Die erste Gasse links eigne sich besonders für 
eine erfolgreiche Flucht. Die Gasse war. wie wir von unse­
ren Steilungen her wußten, eine Sackgasse.

Oie armen Leute berieten untereinander und begannen 
schneller auszuschreiten, als sie aber sahen, daß sieb der Ab­
stand zwischen uns und ihnen vergrößerte, fingen sie un zu 
laufen. Sie bogen in die verhängnisvolle Gasse (Sackgasse) 
ein. die durch eine mannshohe Mauer und Scheune gesperrt 
war. Der Plutooier Burza gab den FeuerbefeM. Wir schos­
sen. Die Gefangenen hatten erkannt daß sie ia eine FaHe 
geraten waren und brüllten wie wilde Tiere. Sechs wären 
bei der ersten Salve to t  Dfe übrigen, zum Teil verwundet 
warfen sich auf die Knie, riefen den heiligen Stefan an und 
baten um Gnade. Barsa schoß sie aber mit ttem Revolver 
nieder, der Oberleutnant sah dem sannen, eme Zigarre rau* 
obend. von der Fem e zu.

Unser Samtätsmanu mußte nun feststen», ob alle tot «eien. 
Zur Vorsicht stach er Jedem mit dem Bofonett los Herz. Dann 
sog man ihnen dfe Kleider ans und verkaufte sie anf dem 
Rückwege in einem Wirtsbause. Burza uad die Chunrea er­
hielten die eiae H üfte  des Erlöses, dte Mannschaft aber die
« g O f t  0be2 S " K *  be“ ?  sk*  « * •  «<*fene Kette, die dem KinKttk aus Nfkofaiewa gehört hatte.

, te* . Kaserne Welt uns ein Hauphnann eine Ansprache 
und erklärte, wir hätten eine große patriotische Tat ,  voß-
o rächt. —*- — —

(Wasile Spiru: Aus den Totenhäusern Rumäniens.)

So bekommt das amerikanische Kapital durch seine gekauften 
europäischen Vertrauensmänner Einfluß auf die europäische 
Industrie.

■*' ——  . •  ..
p i n  l g .  J r . .  . .  ---------s n  1 -  — — A ----------- A.e in  internationaler oan iten trnsu

Unter der Führung der amerikanisch-englischen Großbank 
I. Henry Schröder steht die Gründung eines internationalen 
Finanztrusts bevor.' Als Gründer werden folgende Großbanken 
genannt:

England: Bankhaus J. Henry Schröder & Co.; Amerika: 
Blyth. Witter and C a  und Schröder Banking Corporation. 
New York; Deutschland: Dresdener Bank; Frankreich: Banque 
de l’Union Parisienne; Belgien: Société Générale de Belgique; 
Holland: Lippmann. Rosenthal & Co., Amsterdam; Schweiz 
Schweizerische Kreditanstalt Zürich; Tschechoslowakei: Böh­
mische Unionbank, Prag; Oesterreich: Oesterreichische Boden­
kreditanstalt Wien; Schweden: Stockholms Enskilda Bank.

Als Betriebskapital wird eine Milliarde Dollar angegeben. 
Das Kapital, das tatsächlich hinter dem Trust stehen whd. 
wird die vielfache Summe repräsentieren. Bertiebszweck des 
neuen Finanztrusts wird sein: Erwerb von Aktien und ganzer 
Industrieunternehmen.

•
Ela internationales Sanierungsmanifest. ~~

Aus der Londoner und Pariser Presse bringen deutsche 
Zeitungen die Meldung, daß in diesen Tagen ein Manifest von 
weittragender Bedeutung erscheinen wird, in dem sich die be­
deutsamsten Führer der Finanz und der Wirtschaft Amerikas 
und Europas unter Darstellung der wirtschaftlichen nnd finan­
ziellen Lage für eine radikale Umgestaltung der bisherigen 
Wirtschaftspolitik aussprechen. Es wird die Befreiung von 
Handelsbeschränkungen, eine Abänderung der Zolltarife und 
die Beseitigung der allgemeinen Teuerung propagiert Als 
deutsche Unterzeichner werden Bosch. Deutsch. Melchior, von 
Mendelssohn. Schacht Siemens. Urbig. Vögler und Witthocft 
angegeben. Die Nachricht wird von den zuständigen deutschen 
Stellen bestätigt

Das Manifest Wird vor der Hand noch Papier bleiben. Die 
Internationalisierung des Industrie- und Finanzkapitals, die Ver­
einigung von Industriewerken und Banken nnd das Aufkäufen 
europäischer W erte durch das amerikanische Kapital ist aber 
im Fluß. Die Märkte werden aufgeteilt um die Konkurrenz 
auszuschalten und die Produktion dem Bedarf anzupassen, d. h. 
einzuschränken. Was einige Phantasten seit 50 Jahren als Ideal 
priesen, vollführt das Kapital le tz t seinen Bedürfnissen folgend, 
da ihm Absatznot und arbeitslose Proletarierheere auf den 
Fersen brennen. Da durch noch so schöne Gründungen die 
Welt nicht größer wird und Kaufkraft und Märkte sich nicht 
vermehren, durch die Rationalisierung als notwendige Folge 
der Vertrustungen und Vereinfachungen der Handelsbeziehun­
gen die Produktivität aber gesteigert und Proletarier aufs 
Pflaster sgetezt werden, wird der Absatz höchstens geringer. 
Die goldene Internationale, ob man sie Paneuropa beißt oder 
sonstwie, wird nichts sein ab  die internationale Kapitalsfront 
gegen das internationale Proletariat.

Aus dev Bewegung
Dne eoeuc Antwort

uu ecu Genassen geruh
Die Redaktion der „KAZ.“ erhielt auf den in Nummer 76 

der „KAZ.“ gebrachten Artikel: „Wer segelt unter falscher 
Flagge**, folgenden Brief:

Berlin, den 28. 9. 1926.
An die Redaktion der „KAZ.“

Werte Genossen!
Ich will Euch brieflich einige Richtigstellungen zu Eurem 

Artikel „Wer segelt unter falscher Flagge“? in Nr. 76 der 
„KAZ.“ mitteilen. insbesondere solche, die meine politische 
Vergangenheit betreffen. Den Raum der Kommunistischen 
Politik will ich für solche persönlichen Abwehrbemerkungen 
nicht in Anspruch nehmen. Vielmehr scheint es mir Eure 
Pflicht zu sein, wenn Ihr Euch von der Falschheit Eurer An­
griffe überzeugt habt, sie auch in der JCAZS* zurückzu­
nehmen.

1. Ihr behauptet, daß ..Herr Korsch noch n a c h  dem Ekki- 
brief f ü r  den roten! fmperialismus eingetreten b t.“ In Wahr­
heit habe ich zu jener Zeit ab  einziger von den späteren 
..Entschiedenen Linken“ auf den durch den Programmentwurf 
der Kommunistischen Internationale und den Kommentar Bucha- 
rins vorbereiteten 4. August der Komintern hingewiesen. Die 
Leitung der ultralinken Fraktion, darunter die Gen. Scholem. 
Rosenberg und Schwarz haben mich dafür von der ultra- 
linken Fraktion abgehängt Sie haben mir damals im Beisein 
und mit der Zustimmung von Schwarz in einer persönlichen 
Unterredung erk lärt daß ich zwar recht hätte, sie aber ans 
taktischen Gründen das offene Aussprechen dieser Tatsachen 
und das Anschneiden der russischen Frage überhaupt nicht 
zulassen könnten und würden. Sie haben auch danach ge­
handelt und mich aus diesem Grunde z. B. von der damaligen 
Reicbskonferenz (der letzten R.-K vor der Januarkonferenz 
1926) ausgeschlossen.

AHe diese Tatsachen sind sehr vielen Genossen genau 
bekannt. Ihr verwendet die Tatsache. daB ich gegen den 
I m p e r i a l i s m u s  Rußlands aufgetreten bin zu einer Zeit, 
«ls Gen. Schwarz trotz besseren Wissens nicht davon zu 
sprechen wagte, dazu, um zu Gunstea von Schwarz und zu 
meiner Diskreditierung unter Verschweigung dieser Tatsache 
nur die Form zu kritisieren, wie ich damals über diese Dinge 
innerhalb der Partei sprechen mußte. Ich m u B t e diese Form 
wählen, wenn ich erstens noch eine Weile innerhalb der 
Partei wirken wollte und zweitens von den M i t g l i e d e r n  
überhaupt angehört und verstanden werden sollte.

2. Ihr schreibt Korsch hätte weiter „noch am 1. Dezember 
1925 in einem Vortrag: „Sowjetrußland von beute“. Loblieder 
auf die Nep gesungen.“ Ich habe in den letzten Jahren nie­
mals einen Vortrag über „Sowjetrußland voa beute“ gehalten 
and in meinem Leben nfpuab Loblieder auf die Nep gesungen 
Ich glaube, daß Ihr auch hier wieder aus einem Faß. wo 
ich im Vergleich zu aßen anderen heutigen „P-nf«chif^men 
Linken“ über die russischen Verhältnisse offener und schärfer 
gesprochen habe, einen gegenteiligen Fall konstruiert. Denn 
Eure Bemerkung bezieht sich offenbar anf einige Ausführun­
gen. die ich ia einer öffentlichen Studenten- und lnteOektuellen- 
Versammlung ia Leipzig bei einem Vortrag über e b  anderes
Thema über den bhrgarffchaa Charakter das -----n  Rüg.
fand gemacht habe, und die damals, ab  Ausführungen eines 
Parteikommunbtea außerhalb des Parteirahmens, ziemlich 
^ ^ A u s d n a n d e rs e tz u n g e n  bervorriefen. In dtese» zweiten 
Falle sind aber Eure Ausführungen über mich nicht nnr dem

ä5l̂ L£StarVeiS3r'if'n d" irrrf“rad-
3. Es tat mir sehr leid, auch in der JCAZ.“ die mir sattsam

A^ Uy ntf  BBSCres * *  flber ’• *  tex  große Lenin und „eia Professor“ wtederzutreffea. Soll man » 
eine poKtbche und faktische Linie, dte n m n im c h b ttte rU d S !  
zeugung für richtig und no^endfe Ä t  U m U w l  
Zimmerwalder Linke**) k to tB c h m it ^ m ^ ^ f a m e n  bt  
nennen, um solche törichten Angriffe zu vermeiden?

4. Eurer Vorwurf, daß ich „noch vor karzem die KAZ. 
a b  Kronzeugen angerufen habe**, b t mir sehr merkwürdig 
Ich werde auch in Zukunft nicht nur \ r i e  fa diesem Faße! 
Eure Angaben über den Inhalt der russischen K  P.

Die Wahrheit Ober Rnoiand
IV, nunaua ErwerMase. 2 nunaueu Autesleiite ueaeseta sie ArteMer

-  satt sie .«essiater e»m — a~
Nach der Kapitulation der bolschewistischen Opposition I Bundesgewerkschaftszentrale znr Behandlung stand, daß dte

glaubt die Zentrale der KPR. wieder freies Feld für dte Lügen- 
berichte der verschiedenen „Arbeiterdelegationen“ zn habea 
In der „Roten Fahne“ vom 19. Oktober kommt denn auch der 
L’ebermut der Stalinbeamten in seiner ganzen Borniertheit zum 
Ausdruck. Dort bläht sich ein Oberbonze folgendermaßen aut 

Als sozialdemokratische Rußlanddelegiertc in Massen­
versammlungen begeistert berichteten und die Herzen so­
zialdemokratischer Arbeiter dem Lande der proletarischen 
Diktatur zuflogen, traten die ultralinken Fraktionsfreunde 
des Genossen Sinowjew in seinem Namen auf, um dfe so* 
zialdeam krathebea R ulsaddelsgtorte« als Lügner hiuzu- 
stelten. Die deutschen Kommunisten werden dies in acht 
Tagen nicht vergessen.“
Es ist daher immer wieder notwendig, diese Lügenkam­

pagne der ..Arbeiterdelegationen“ zu entlarven. Vor uns liegt 
das »Meamraadam** der „W edflager Opposition“ und der Ur- 
bahns-Gruppe“, aus der wir nur aus einer Rede der Oppo­
sition auf dem 14. Parteitag der Bolschewiki einen Abschnitt 
wiedergeben. Natürlich sind d i e s e  Reden in der „Roten 
Fahne“ nicht erschienen, denn nach dieser Wiedergabe, die die 
P r a x i s  der russischen Verhältnisse beleuchten, die Jeder 
Demagogie tro tz t wären die Rußland-Reisenden mit einem 
Schlage en tlarv t Einer der L e n i n g r a d e r  Delegierten, 
Glebow-Awilow, sagte in seiner Rede b n t s t e n o g r a p h i ­
s c h  e m Bericht folgendes:

Wenn <fas alles wahr b t  dessen man uns beschuldigt nnd 
hauptsächlich in der Frage nach dem Charakter unserer Staats­
betriebe. so scheint mir. müßte der Oen. Tomski mit seiner 
ganzen Praxis und seinen Thesen sich auf dem äußersten Flügel 
unserer Minderheit befinden. TstsächBch b t  tere ganze Praxis, 
die Sie sek dem 1L Parteitag darch g efhrt 
Sie aaf diesem P srteltag  eiae voa Lsaiu gase 
tloa aagsaoauasa  habee. dem W. 
tag W asser aaf dte Mßhle etea 
aber eiaer soziaüstbchsa Fabrik gewesea. Auch der Charakter 
unserer Fabriken findet eine scharfe Abspiegelung In den The­
sen des Gen. Tomski. Wir alle £ind damit einverstanden, daß dte 
nationalisierten Unternehmungen von konsequent sozialisti­
schem Typns sind. Und der Form der B e z i e h u n g e n  nach? 
Welches sind die Beziehungen zwischen Fabrik nnd Arbeiter? 
(Zwischenruf: in bezug auf das Gebäude?) Nehmt die T a ­
r i f v e r t r ä g e  her. sie werden von den Arbeitern durch die 
Gewerkschaften abgeschlossen, nicht mit dem Oebäude, sondern 
mit der Verwaltung, mit den Wirtschaftlern. (Lärm!)

Genossen! Die Form des Arbeitslohnes, das Akkordsystem, 
sind denn das Formen von Beziehungen der Verwaltung za 
den Arbeitern und der Arbeiter zur Verwaltung, insbesondere 
wenn man von der wirtschaftlichen Einsteßung her kommt 
auf welche der Gen. Tomski so großen Wert leg t b t  denn das 
alles charakteristisch für eine sozialistische Fabrik? Nehmen 
wir den Arbeitsschutz: DaB wir |K
haben, daß bei uns Einstellungen und Entlassungen nicht so 
vorgenommen werden, wie sie vorgenommen werden müssen, 
sagen wir selbst in einem Betriebe von „konsequent sozia­
listischem Typ“ (Zwischenruf: Wie soll denn das gemacht wer­
den?). Wenn wir dazu noch die K o n f l i k t e  nehmen — Ihr 
w ißt daß gegenwärtig in Moskau Daten veröffentlicht sind 
wonach in der 1. Hälfte d. Jahres 1926*) fettes k. Gewerkschafts­
mitglied te irgeadeteem Koaffikt stockte, d. h. vor einem 
Schiedsgericht, vor einem Schlicbtungsausschuß usw., außer 
den Konflikten, die es in den Tarifkommissionen gab, spricht 
denn das alles dafür, daß wir sozialbtlsche Fabriken haben 
oder daß unsere Fabriken sozialistisch sind? Ganz und gar 
nicht Man sagt mir hier: Und wie steht es in Leningrad? Ge­
nossen, in Leningrad ist dasselbe, dem W esse eech b t he gaa- 
zea Sowjetverband duiw tee. Die Tatsache, daß 29 P roreal 

Arbeiterschaft Ueberstaadee macht und damit den Acht­
stundentag verlängert — eine Eroberung, die auch nicht so auf­
regend ist für etne „sozialistische** Fabrik, eine Eroberung, die 
in einer ganzen Reihe europäischer Länder existiert; die Tat­
sache, daß bei uns unter diesen Bedingungen die Arbeiter 
Ueberstunden machen, das spricht ganz und gar nicht dafür, 
daB wir eine sozialistische Fabrik haben. (Zwischenruf: Dann 
sagt doch, was für eine, sagt doch g la tt was für eine?)

Genossen, schon Oen. Rjasanow hat gesagt daB Genosse 
Tomski. der so energisch die Interessen der Arbeiter vertritt 
fast gar nichts dem Wesen nach über den Arbeitslohn gesagt 
h a t Dabei muB man bemerken, daB der Arbeitslohn, die Kam­
pagne zum Abschluß des Tarifvertrages in letzter Zeit in der

*) 1926 b t wohl ein Druckfehler, soll wohl heiBen 1928.

Hebung des Arbeitslohnes vom Finanzkommissariat und vom 
Obersten Volkswirtschaftsrat nnd von anderen Wirtschafts­
organisationen ausging. In dieser Beziehung müßte unsere Qe- 
werkschaftszentrale die größtmögliche Energie beweisen, um 
zu sehen, daß die Aufgabe der Hebung der Industrie bb  zur 
Vorkriegszeit konkret wird, nm demnach die Frage der Hebung 
des Arbeitslohnes b b  zur Vorkriegsnorm zu stellen. Das ge­
schah nicht: b b  zu den Beschlüssen des Rates für Arbeit und 
Verteidigung hin, b b  zu den Beschlüssen einer ganzen Reflie 
oberster Wirtschaftsorganisationen. Und daher spiegelte sich 
in der Provinz eine solche Politik so, daß in einem Betriebe ein 
Wirtschaftler in einer Delegiertenversammlung von IK  taufend 
Mann auf tritt und sagt: J c h  hie aas Moskau irhnm m na. man 
hat mir dort gesag t, daß man Iß Prozent Erhöhung ssbee kmm 
and Ich gebe sie Ench!** Das taugt gar nichts und das b t  
nebenbei ein Echo dafür, daß wir in unserer Lohnpolitik unge­
nügend energisch waren. Man muß doch sagen, daß Jeder 
Groschen, den wir heute dem Arbeiter geben, durch die P ro ­
duktivität der Arbeit dieses Arbeiters doppelt sich bezahlt 
machen wird. Das müßte man verstehen nnd dte Fragen müßte 
man energischer stellen.

(Anmerkung: Dieser Teil der Rede soll besagen, daß sich 
alte möglichen Stellen, nnr nicht die hierfür zuständigen, näm- 
h d i die Oewerimcfaeftszentrale, am  Lohnerböhan* kümmert.

Man beschuldigt uns des Unglaubens an die Kräfte der 
Arbeiterklasse, des PeSSimtemus, aber gleichzeitig fürchten sich 
die Genossen vor neuen Schichten der Arbeiterklasse. Aß- 
zuviel hat man über diese neuen Schichten gesprochen, aber 
eins hat man vergessen. Man hat vergessen, daß w ir neben 
dem Zustrom dieser neuen Schichten aach eiaen Grundstock 
der Arbeiterklasse, besitzen. Warum « rie b t man flber diese 
nicht? Warum wird dieser Grundstock der Arbeiter nicht In 
hinreichender Weise gewertet? Es ist ganz klar, daß an dtesen 
nenn Schichten, dte ans dem Dprfe kommen, eine ungeheure 
Arbeit zu lebten b t  In dieser Beziehung können wir viel 
machen; sowohl was die Hebung des Bewußtseins dieser neuen 
Massen betrifft a b  auch ihre Annäherung an die P a rtd  usw. 
Aber gleichzeitig muß man an «fen Grundstock denken, daran, 
daß wir einen alten Stamm von Arbeitern haben, dte selbst­
verständlich anch von vornherein an die Hebung ihrer Lebens­
haltung denken werden, an die Hebnng ihres Lohnes, aber 
gleichzeitig aach größere Anforderungen stellen werden an Ihre 
Beteiligung am Aufbau unserer W irtschaft am Aufbau unseres 
sozialbtischen Staates. Bei der Unterschätzung dieses Grund­
stockes sind wir so weit gekommen, daß man uns in Leningrad, 
als w ir anfingen. Werkstättenbüros nnd AbteUungszellen zu 
organisieren, sagte, daß man das nicht machen darf. Es könnte 
dabei herauskommen, daß dfe Leitung einer W erkstatt an diese, 
deue Schichten übergehen würde, so sagte man uns. nnd daS 
b t  gefährlich. Die Frage so stellen, das heißt wirklichem Pessi-, 
mismus verfallen. Die Frage so stellen, das beißt dea alten 
Grundstock vergessen und glauben, daß sofort auf einmal eine 
große Menge neuer Schichten kommt Die Frage nur so stellen, 
d. h. eine andere Gefahr vergessen; von der Beziehung der 
Arbeiter zu den Angestellten. Das Ist eine ernsthaftere Gefahr 
als die. die yon den neun Arbeiterschichten herkommt Jetzt 
haben wir 2 Millionen Angestellte, fetzt, wo dfe weiße En*- 
grattoe  auf dte Kurte dar Arbeit le der Sowjetuutea setzt, wo

geh t durch unsere Institutionen, da müssen 
unsere Gewerkschaften an dfe Beziehungen zwischen Arbei­
tern nnd Angestellten denken, an die große Arbeit auf diesem 
Oebiet und sich nicht vor den neuen Arbeiterschichten 
fürchten.. . .

Was die Produktionsberatungen betrifft, so baben wir Le­
ningrader die Frage nach den Produktionsberatungen gestellt 
Die Genossen baben daran gezweifelt, daß das notwendig b t 
haben bezweifelt daß die Arbeit der Produktionsberatungen 
etwas geben wird. Mehr noch: als wir auf einigen Punkten, 
die sich auf die Produktionsberatungen bezogen, in der Resolu­
tion des höchsten Parteiorgans bestanden, w ar man mit uns 
eindvers tanden, sagte aber: «Nea schön, setzen w ir das herein, 
aber nur. damit dfe Demagogen nicht herammeckern kßanear*

Man vergleiche diese Tatsachen mit den Schwindelberteb- 
ten der „Arbeiterdelegationen“ ! ln Rußland werden die P ro­
letarier dnreh die 2 Millionen Angestellten benebelt wteviel 
Angestellte in Deutschland für diese Verdummungsarbeit b ^  
zahlt werden, das kann man nur ahnen. Wenn einzelne sozial­
demokratische Delegierte selbst an die Märchen glauben, die sie 
hier erzählen, so zeugt das eben von ihrer Unfähigkeit Ae 
elementarsten Tatsachen, die mit Händen zn greifen sind, zu 
sehen, und diese Dummheit Ist Ja auch die Erklärung dafftr, 
warum sie bb auf den heutigen Tag in der Noskepartei gegen 
die Revolution kämpften.

(Karpinski) zitieren, sondern auch den sonstigen Inhalt Eurer 
Zeitung, wo sich eine sachliche Notwendigkeit dafür ergfbt.

5. Am Ende muß ich den schweren Vorwurf ablehnen, daß 
es >mit meine „Schuld“ b t  daB „der Einfluß der KAP. nicht 
größer b t.“ Znm mindesten sollte die KAPD. sich darauf 
nicht berufen. Meine Tätigkeit wird voraussichtlich auch in 
Zukunft nicht unmittelbar daraaf gerichtet sein, den Einfluß 
der KAPD. zu vergrößern. Wir wollen versuchen alles zu 
tun. um das KlassenbewuBtsdn des Proletariats zu klären, 
zu schärfen und zur revolutionären Wirkung zu bringen.

. . . .  Auf aHe anderen Argumente Eurer Polemik werde 
ich soweit nötig, aa anderer Stelle antworten.

MH kommoubtisebem Gruß
K. K o r s c h .

Die Pressekommbsion und der A.-A. Groß-Berlins gaben 
darauf folgende briefliche Antwort:

Berlin, den 5. Oktober 1926.
Werter Genosse!

Dein Schreiben vom 28. September gelangte in unseren 
Besitz.

Bezugnehmend auf Deine geforderte Richtigstellung in der 
KAZ. betr. des genunnten Artikels, sind wir selbstverständlich 
gern bereit dem Nachzakommeu; müssen dies aber von be­
stimmten Fragen nbhßngig machen. '

In der von Dir herausgegebenen Sondernummer der JCom- 
muuhtbcbcn Politik“ werden Verdrehungen und Verdächtigun­
gen zu Tage gefördert wofür kein einziger Beweb erbracht 
werden kann.

1. Eine eigene Druckerei hat die KAPD. noch n i e  te

2. Dne Finanzierung der ..Entschiedenen Linken“, sowie 
dte Finanzierung der Presse derselben, b t  such vollständig uns 
der Luft gegriffen.

W b woUen nur dtese beiden Punkte, d. h. die m a r ­
k a n t e s t e n  beraasziehen. ;

Sollte von Deiner Seite in dieser Linie ein bestimmtes 
Prtssc Oewtdft daraaf-gelegt werden, so schlagen wir vor. aach in

Eurer Presse oder durch brieflichè Erklärung eine Richtig­
stellung zu geben.

In der Hoffnung, daß durch die Berichtigung die 'Strittigen 
Fragen geklärt werden, verbleibt

- Mit kommunistischem Gruß usw. ■
In dem Artikel der JCAZ.** Nr. 76 wurden die Behaupt 

tungen der JCommnnbtischen Politik** (Sondernummer 15/16) 
zurückgcwiesen. die darin bestanden, daß d ie „Entschiedene 
Linke** yon der Zentrale der KAPD. redigiert finanziert and 
in „der Druckerei der KAPD.** hergestellt würde. Weiter 
wurde auf ein Rundschreiben von Korsch, in dem von der 
KAPD., »b  von einer Partei gesprochen wurde.

„die *u den letzten Jahren keine merklicheil Spuren von 
lebendiger Weiterentwicklung mehr zeigt and in de i 
Kämpfen des revolutionären Proletariats in der letzten 
Zelt nur noch eine geringe Rolle gespietf hat“ 

erw iedert daß zn einer Z eit in der Kersch zumindest eine 
sehr zweifelhafte Rolle spielte, die KAPD. schon längst den 
Kampf gegen dte reformbtbche Pofitik der DL Internationale 
aufgenommen hatte, und wenn ihr Erfolg k e i n  größerer war, 
dies kein Argument gegen dfe KAPD. nnd ftre Politik sei. hg 
Gegenteil: auf keinèn Fall könne Korsch der KAPD. FlnfluB 
losigkeit vorwerfen, da er Ja selbst alles getan 
gerade dea Einfluß der KAPD. und diese selbst 
Korsch erk lirt nun in seinem Briefe, daß uns ein 
faulen sei. er b itte  am L Dezember 1925 k e i n e n  
gehalten. Wir nehmen das zar Kenntnis. Nicht ~ 
dem s e i n e  F r a a  hat besagten Vortrag 
Korsch b itte  besser getan, diese formale Seite 

betoaea. well e r uns nunmehr zwingt, diese 
Seite auf ihre politische Bedeutung zn untersuchen:

Korsch steßt sich in seinem Brief nn dfe Redaktion der 
-KAZ.“ a b  der ehrliche Kimpfer vor. der sich sachlich ver­
b itte t a b  -Professor Korsch** « tu iert zu werden. E r selbst 
jedoch stellt sich in seinen Schriften übereil ab  Professor von 
Er würdigt der brieflichen Antwort unsererseits Überhang* 
keine Beachtung. E r  U lt es nicht für nötig, offensichtlich mal 

teteche Anschuldigungen wenn anch nur brieflich
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Der Wen m den Barrikaden
Zn S. Jafercsfag des ■«■ftnrtcr JUisMcs

Am 23. Oktober 1923, früh morgens, pünktlich nm 
5 Uhr, wurden die Polizeiwachen der Hamburger Außen­
bezirke von Arbettertrupps überrumpelt. Hier holten sie 
sich die Warfen, mit denen sie sofort ganze Bezirke in 
Festungen verwandelten. Die Ueberfallkommandos und 
die von außerhalb herangezogenen Verstärkungen, die in 
ganzen Kompagnien und Bataillonen anrückten, holten 
sich immer wieder blutige Köpfe. Ihre Verluste wurden 
mit jedem Sturmangriff größer. Eine kleine Schar von 
300 revolutionären Arbeitern stand schließlich 6000 Sol­
daten der Polizei. Reichswehr und Marine gegenüber. 
Sie ktapfteo drei Tage and Nichte fan heftfesten Trom­
melfeuer. Sie ergaben sich nicht sie ktapfteo bis 
zuletzt!

Drei Jahre sind diesen drei Tagen heldenmütiger 
Rebellion gefolgt drei Jahre erbärmlichster reformisti­
scher V ersumpfung der Arbeiterklasse, sie mit Pestge­
stank in verderbenbringende Passivität bannend. Drei 
Jahre brutalster Unternehmeroffensive und schmählicher 
Niederlagen des Proletariats, die mit eindeutiger Klar­
heit um so mehr die Erfahrungen der drei Tage kühnen 
Angriffs auf die ganze kapitalistische Welt erweitern, 
verstärken und zu der großen geschichtlichen Lehre er­
härten: Der Opportunismus, das ist der größte Hemm­
schuh des revolutionären Sieges der Arbeiterklasse.

Denn die Niederlage des Aufstandes ist nicht daraus 
zu erklären, daß die revolutionären Arbeiter kurz ent­
schlossen losschlugen, ohne die Garantie für einen hun­
dertprozentigen Sieg in der Tasche zu haben. Die Situa­
tion war absolut günstig. Die Bourgeoisie stand ratlos 
den ungeheuerlichen Auswirkungen der Inflationskrise 
gegenüber; sie konnte.nicht verhindern, daß den Arbei­
tern durch ihr unerträgliches Los der Kampf förmlich 
aufgezwungen wurde. Und dennoch blieben die Ham­
burger Barrikadenkämpfer isoliert dennoch griffen die 
Arbeiter nicht überall zum Generalstreik und General- 
aufstand.

Warum folgten sie nicht den Parolen der KAPD. und 
AAU., die das Proletariat aufriefen, zum aktiven Kampf 
überzugehen und überall revolutionäre Aktionsaus­
schüsse zur Vorbereitung und einheitlichen Führung der 
Aktion einzusetzen? Warum schlug man unsere Genos­
sen nieder, die sich dafür einsetzten, die bei dem famo­
sen, dreitägig befristeten Generalstreik im Juni sich für 
die Steigerung zu „einer höheren Form des Kampfes, den 
Aufstandw einsetzten?

Warum? Weü die Arbeiter die revolutionäre Ver­
gangenheit der „Kommunistischen“ Partei sehen und 
Vertrauen zu deren Politik hatten. Weü diese KPD. mit 
ihrer Einheitsfront-Taktik wohl den unzufriedenen Stim­
mungen der Massen Rechnung trug und mit dieser Rech­
nungsträgerei eine große Massenbewegung führte, aber 
da~.it auf die Ausübung ihrer eigentlichen Rolle als kom- 
•'lunistische Partei verzichtete. WeU die „kommunisti- 
■ chen“ Führer die Pogromhetze gegen die KAPD. bis 
zur Siedehitze steigerten, so daß die Arbeiter zum großen 
TeU in uns „Saboteure der Einheitsfront“, „Wirrköpfe“, 
„Spitzel“ und „Provokateure“ erhlickten, die man am 
besten zuerst an die Wand stellt Die Rolle einer kom­
munistischen Arbeiterpartei besteht nicht darin, durch 
opportunistische Taktik gegenüber den reformistischen 
und demokratischen Phantasien „Sympathien“ zu erwer­
ben und möglichst große Massen unter Hintenanstellung: 
prinzipieller Meinungsverschiedenheiten zusammenzu­
kleistern. Diese Politik des opportunistischen Verrats 
an den revolutionären Klasseninteressen des Proletariats 
wurde gekrönt durch die Arbeiterregierungen S a c h s e n  
und T h ü r i n g e n .

Teddy T h ä l m a n n  schreibt im vorigen Jahre in 
der „Roten Fahne“ vom 23. Oktober:

„Die rahm ng unserer P artei versagt* h i der tmt- 
- fchqhtemitf Stunde. Eintritt führender Kommunisten ge­

meinsam mit den linken Sozialdemokraten h» die säch­
sische Regierung war nar dann richtig, wenn diese» 
Schritt einem einzigen Ziel diente: der Organisierung der 
Revolution, der Bewegung dér Massen, der Aufnahme des 
Kampfes in ganz Deutschland.

Gerade dieses Zid verlor die damalige Ldtung unse­
rer P a rtd  aus den Augen. Unsere Fflhrnr t e—Irten te n  

- SteSnng In der iM ithchw i Regierang nicht zur Ent* 
h u tlu n g . soadera  zar Vermeidung des Kampfes. . .  ~
Sehr bezeichnend is t daß Teddy sich auch nach­

träglich nicht gegen die Beteiligung an den sozialdemo­
kratischen „Arbeiterregierungen“ erklärt Sein „Wenn“ 
kann nur als üble Demagogie angesehen werden: Denn 
wenn man Kampf um bestimmte Minimatforderungen 
(„Arbeit und Brot“) und gegen die faschistischén Organi­
sationen im Rahmen der Weimarer Verfassung als Re- 
gierungspolitik mit den Sozialdemokraten vereinbart, 
kann man nicht gleichzeitig die Revolution organisieren 
wollen. Wichtiger ist die Feststellung der objektiven 
Tatsache der Verhinderung des Kampfes durch die „kom­
munistische“ Führung.

„. . . Ja, sie (die Brandler, Böttcher, Heckert d. R.) 
versuchten sogar, den engen Rahmen der wirtschaftlichen 
und politischen Tellforderungen noch „enger“ zu span­
nen. Sie gaben den Auftrag, bestehende Strdkbewegmfeeai 
abznbrechen, dn .d e r  entscheidende Kampf bevorstehe“ “ 
Während die Genüssen der KPD* von ihrer oppor­

tunistischen Zentrale das Signal zum „LosscMagen“ er­
warteten und für alle Argumente der KAPD. unempfind­
lich waren, blies die Brandler-Zentrale den Kampf ab. 
Die Partei, die die Revolution organisieren sollte, hatte 
im geschichtlichen Augenblick vollkommen versagt Die 
Arbeiter waren entmutigt. Hamburg schlug allein los, 
wefl angeblich seine Benachrichtigung zu spät erfolgte.

Hamburg bleibt für immer ein leuchtendes Beispiel 
revolutionärer Begeisterung und Tatkraft für das Prole­
tariat ' Die Hamburger Kämpfer haben sich trotz des 
Versagens der KPD. tapfer geschlagen und der Bour­
geoisie panisches Entsetzen eingeflößt. Sie haben eine 
glänzende Kampfstrategie entwickelt wie selbst die 
Polizeigewaltigen zugeben müssen. Sie haben alles ge­
tan, um sich zu behaupten. Nur blieben sie allein, iso­
liert auch in Hamburg selbst Zwar waren die Sym­
pathien der Hamburger Arbeiter auf ihrer Seite, aber 
sie beteiligten sich nicht aktiv. WeU die Massen gar- 
nicht auf den bewaffneten Kampf eingestellt waren, son­
dern nur auf reformistische Teilkämpfe. Deshalb kam 
ihnen die Aktion so plötzlich, sie wurden nicht vorher 
ideell nnd organisch ffir die Aktion erfaßt

Das ist die zweite Seite des Opportunismus: Wenn 
der revolutionäre ArbeiterSem entgegen der bisherigen 
Praxis -der KTO. zum revolutionären, bewaffneten 
Kampfe um die proletarische Diktatur übergeht ist er 
sofort ohne Verbindung mit den Massen, deren refor­
mistischen Phantasien man solange Rechnung getragen 
b a t Der Opportunismus züchtet in zugespitzten Situatio­
nen den Pntsddsmns. Das gemeinsame Leiden ist, daß 
immer wieder die Kämpfe des Proletariats zur Nieder­
lage verdammt sind, solange nicht die Wurzel aller 
„Fehler“ und „Irrtümer“, der Opportunismus des mit 
den-Massen-Gehen und der Einheitsfront um jeden Preis 
ausgerottet is t

Wie steht es heute? Zwar behauptet Teddy in der 
„Roten Fahne“ vom 23. Oktober 1926: „Unsere Partei 
versteht es bereits heute, daß der schlimmste Feind der 
revointioniren Arbeiterbewegung der Opportunismus 
ist" und daß jede Kommunistische Partei am Tage des 
Aufstandes versagen muß, wenn sich in ihren Reihen 
der Opportunismus ausbreitet“ Aber hat sich denn etwa^ 
an der reformistischen Politik der KPD. geändert? Wie 
Sinowjew selbst zugestand, überließ man von Rußland 
aus erst nach langen Ueberlegungen Rüth Fischer und 
Maslow die Parteiführung, damit diese die Partei gegen­
über der revolutionären Empörung durch „linke“ Phra­
sen retten, — bis diese den prorussischen Interessen 
schädlich wurden.

Böttcher, Heckert usw. haben wieder einflußreiche 
Funktionen. Die Einheitstaktik feiert Orgien. Die posi­
tive Parlamentsarbeit zeigt krasser denn je den üppigen 
Opportunismus. In Preußen wurde Severing als „klei­
neres U eber unterstützt im Reich der Demokrat Külz, 
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Das fitmiicsf « e r  DntcractiiiHT
Das fiankknoitai ha t der steunenden Welt verkflndet daß 

die angenbliokttcten Wlrtscfaaftsmetboden der n in  nationalen 
Orientierung d n e  direkt® Oefebr «Ir dns Wirtschaftsleben, be­
sonders Europas, bilden. Es verfangt den vöfcerverbtndemted 
Freihandel Mit ihr hn Bunde bat dfe Interaatioude Handels­
kammer die gleiche W dse angestkmnt so daß HocUtenna and 
Großhandel wieder die Einheitsfront in der sfe sieb befcide* 
dokumentiert haben. In  Deutschland hüben aber nicht mir dfe 
Gewaltigen d er Finanz und den Großhandels «ve  Beceisto- 
rung Mr die „flfconomtecbe Abrüstung“  der Gegensätze aus- 
«esproeben, sondern auch dte Förderer des Eheoharfels, dec 
Parbemndustrte «md der Elektroindustrie. Diese neue Efc»* 
sicht hat die gesamte deutsche Linkspresse ganz aus dem 
Häuschen gebracht Sfe träumt schon von einem Pnoeorope 
und der Ueberbrilcinuig der nationalen Grenzen. Besonders 
der „Vorwärts“ kann sieb vor B egeistern« nkht lassen. Ec 
verkündet es stote afe „Internationale Wirtscfaaftssobdaritit — 
auf den Wegen der Arbeiterschaft“  — and  nimmt «ne Vor­
herrschaft auf Grand des tieiddberger Programmes und des 
hn Herbst 1926 erfolgten Beschlusses des internationalen Oe* 
werkschaftsbundes in Anspruch. Die Sozialdemokratie Ist da* 
mit nachgewiesenermaßen der Bourgeoisie ha der Erkenntnis 
der kapitalistischen Notwendigkeiten eine Nase voraus. Ea 
zeigt sich aber damit anch, daß dfe Sozialdemokratie dte beste 
SdKtttmacbedu für da» teteraatioaafe Rnouzkatftal t e t  Dfe 
parallel laufenden Interessen zwischen dieser Kapitals* 
gruppe und dem Handelskapital sind schon so häufig aufge­
zeigt worden, daß sieb ein besonderer Nachweis erübrigt 
Unter d e r  Republik bat sich diese Verbindung sehr charakte­
ristisch berausgearbdtet zumal da diese Kapitalsgruppen to* 
feige der ihnen eigenen Aufgaben starifo Konsumenteointeres- 
sen haben. Geschichtlich gehören sie zusammen.

•Beide finden in der Form der Demokratie ih r^  besten 
EntwiddungsmögHchkeiten. Die Arbeiteraristokratie in den 
Gewerkschaften und der Sozialdemokratie k am  nur to Mr 
und unter ihr in eine Machtposition des bürgerlichen Staates 
ehuücken. Nach der anderen Sdt© bedeutet die Niederhal­
tung der Arbeiterschaft und das dnsdtig  nationale Diktat von 
Industrie und Landwirtschaft eine Wachstumsbeschrärtimc 
für das Großhandels- und BankkapitaL

Die durch den Hochschutzzdl geschützten Industrien wer« 
den exportunfähig und dtes Ist für das auf den Export hnmer 
stärker angewiesene Europa eine außerordentliche Gefahr. Auf 
anderer Seite befürchtet des die europäische Industrie finanzie­
rende amerik. Bankkapital, durch d n e  U hterbindu« des Ex­
ports dte MögHchkdt der Realisierung ihrer Kredite zu ver­
lieren. Es ist daher A r das Manifest charakteristisch, daß es 
unter der Führung des angloamerflcanischen Bankkapitals cu- 
standegekommen ist. England und Amerika, welche die Geht- 
geber Europas sind, haben natürlich das stärkste Interesse, 
einer möglichst ungebundenen Ausnutzung des europäischen 
Wfcrtschaftsnétzes» Das Oegeneinanderarbeiten der einzelnen 
nationalen Kapitalismen stört nur die frofitmögiiefakeiten für 
das investierte Kapital und außerdem wird dadurch die Kauf- 
kraft der europäischen Massen geschwächt Das PWnzip der 
teuren Inlandspreise und des billigen' Exportes zerstört den 
Binnenkonsum und führt zu einem scharfen und verlustreichen 
Kampf um die Absatzmärkte. Solange das europäische Kapi­
tal als nationales Kapital oder wenigstens vorwiegend mit 
etgenerAkkumulation arbeitete, bestand kdn  Interesse für 
einen Zusammenschluß. Die Phase des gegeneinander kämpfen^ 
den Einzetunternehmertums und auch die der geschlossenen 
•Volkswirtschaften ist vdTÜber. Die Weltwirtschaft existiert 
schon und das Friedensmanifest d e r  Unternehmer ist ihr erster 
öffentlicher aber noch sehr schüchterner Ausdruck. Ihre Expo­
nenten sind das anglo-ainerikanische Finanzkapital. Nach 
ihren Interessen und auf Grand t e e r  Notwendigkeiten voll- 
deh t sich dieser Prozeß, ihre tovitaMstische Ueberma&t m d  
Har Vordringen in Europa sichern ihnen dns Diktat. Dfe natio­
nalen Interessen bilden ein Hindernis für d n e  reibungslose 
Entwicklung und d n  einheitliche« Gdtendmachen ihrer M acht 
Die Beschränkung auf den europäischen Kleinstaat «wünle das 
amerikanische Kapitel in ihm festlegen und kdne Ausnutsm« 
des fVoduktionsapparates für den W eltmarkt und für die Um­
setzung in verwertbaren Profit zur Folge teben. Dem Fhumz- 
kapitai insbesondere Amerikas kommt es aber atrf d n e  Ver­
größerung des Welthandds und des WeHkonsuns an. weil 
sonst der Absatz an amerikanischen Rohstoffen gefährdet 
Ist. Europa ist der größte Abhdkner Amerikas und sefea


